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aufgefetzt wurde. Der Giebelauffatz wurde häufig auch ohne Säulen angebracht, welche letzteren

dann durch mächtige, weit vorfpringende Konfolen erfetzt wurden. Unterhalb des Fenfiers wurde,

als Gegengewicht gegen das weit vorfpringende Gefims, eine förmliche Bank angebracht. Die

Nifche ward als rein dekoratives Mittel der Flächenbelebung ausgebildet, oft als Mittelfiück einer

reich profilirten Lifene; die weitfirahlige Mufchelfchale füllte, fein ftilifirt, dann wohl die Rundung

der Nifche aus, welcher häufig eine farkophagartige Bafis gegeben wurde. Wenn auch diefe und

andere Gepfiogenheiten gerade nicht immer dazu angethan waren, das Streben nach grofsen,

vornehm-ernlten Eindrücken zu unterfiützen, fo hat doch die Hochrenaiilance in diefer Richtung

Eri’taunliches geleifiet und namentlich auch für die Harmonie der inneren und äußeren Raum—

eintheilung der Profanbauten ewig Mufiergiltiges gefchaffen. Aber freilich zum guten Theile auf

Kofien der Anmuth. Der heitere Schmuck der Erührenaiflance wurde entbehrlich, von vielen

Baumeiitern abfichtlich gemieden. Den Erfatz bildete, abgefehen von den Triglyphen, Metopen-

figuren und anderem durch die Säulenordnungen bedingtem Zierwerk, ein verhältnifsmäfsig dürftiger,

fait fiereotyper Ornamentfchatz: Masken, Löwen— und Engelsköpfe, Palmetten, Guirlanden, Ro—

fetten, Trophäen, Mufcheln, Vafen — alles noch maafsvoll, edel fiilifirt und meifiens am rechten

Platze. Das gilt auch von dem Zierfchild (cartoccio, cartoucbe}, welcher erft fpäter die abfonder—

lichfien Formen annahm, und von der Volute (fchneckenartigen Verzierung). Von den zahlreichen

pflanzlichen Motiven, welche die Erührenaiflance in fein realifiifcher Weife verwandte, blieb fait

nur noch das Akanthusblatt übrig, welches nun immer derber und plailifcher wurde. Sehr beliebt

wurden bald die Balufiraden mit zierlich profilirten Säulchen, nicht blos als Bekrönungen der Häufer

und zur Abtheilung ganzer Stockwerke, fondern auch vor einzelnen Fenfiern. Friefe und Füll—

ungen f_chmückte man gern mit Infchriften in den prachtvollen altrömifchen Majuskeln. Eine

befondere Stellung behaupteten die gemalten Pagaden, welche oft ganze Strafsenzüge einnahmen;

aber während die’Frührenaiilance ihre Malereien dem Zwecke einer harmonifchen Dekoration unter—

ordnete, wobei es viel weniger auf das Was als das Wie der Darf’tellungen ankam, —— fiellte fich

mit der Hochrenaiilance, deren fiark plafiifcher Sinn fich ohnehin nicht wohl mit der gemalten

Tektonik vertrug, immer mehr ein tendenziöfer Zug ein: man malte eigentlich nur noch Bilder

auf die Häufer, aber keine »Facaden« mehr.


